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Streik an der Berliner Charité 

Streik in Zeiten des Outsourcing
Von Peter Nowak

Seit zwölf Wochen streiken die Mitarbeiter eines Tochterunternehmens der
Berliner Charité. Mit Erfolg, denn zumindest zeichnet sich nun ein Kompromiss
ab.

Spendenaufrufe sind in der Vorweihnachtszeit nichts Ungewöhnliches. Doch der Appell des
Solidaritätskomitees für die CFM-Beschäftigten fällt auf. »Wir möchten Euch dringend um
Spenden für die Streikkasse der Kolleginnen und Kollegen beim Charité Facility
Management (CFM) in Berlin bitten«, heißt es dort.
Es erinnert an die Frühzeit der Arbeiterbewegung, als vor mehr als hundert Jahren
Gewerkschaften für streikende Kumpels aus den Zechen des Ruhrgebiets oder für
Hafenarbeiter in Hamburg sammelten. Auch sonst erinnert manches am Arbeitskampf der
Charité-Beschäftigten an längst vergangene Zeiten. Schließlich ist eine ihrer wichtigsten
Forderungen der Abschluss eines Tarifvertrags. Bis Anfang voriger Woche beharrte die
CFM darauf, dass es mit ihr einen Tarifvertrag nicht geben wird. »Da bewies man schon
vor 140 Jahren mehr Sinn für sozialen Frieden, als die Buchdrucker 1871 den ersten
Tarifvertrag erstritten«, kommentiert die Gewerkschaftszeitung Verdi-Publik diese Haltung.
In Zeiten des Outsourcing hat sich das geändert. Nicht nur in der Charité, auch in vielen
anderen Bereichen der Arbeitswelt verfolgen Unternehmer mittlerweile die Strategie,
tarifvertragsfreie Zonen zu schaffen. Beschäftigte in völlig unterschiedlichen Einrichtungen
wie dem Berliner Ensemble, der Pflegefirma Alpenland und der Charité sind davon
betroffen.

2006 wurde die Servicegesellschaft gegründet, in die das nichtmedizinische Personal des
Klinikums verschoben wurde. Dazu gehören vor allem die Reinigungskräfte und das
Wachpersonal. Sie wurden niedriger entlohnt. Seitdem verzeichneten Kollegen, die in der
gleichen Schicht die gleiche Arbeit verrichten, Lohndifferenzen von mehreren Hundert
Euro, berichtet Sascha Stanicic vom Solidaritätskomitee für die CFM-Beschäftigten. Das
Komitee hatte in den vergangenen Wochen viel zu tun. Neben zwei Demonstrationen, die
vor allem unter Gewerkschaftern Unterstützung fanden, gab es mehrere Aktionen und
Flashmobs vor dem »Kulturkaufhaus Dussmann« im Berliner Bezirk Mitte. Das
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Unternehmen betreibt gemeinsam mit der Charité und den Unternehmen Hellmann und
Vamed die Charité Facility Management GmbH. Vor einigen Tagen haben sich auch
bekannte Künstler mit den Forderungen der Streikenden solidarisiert. Sie begründen ihre
Einmischung damit, dass eine Teilhabe am kulturellen Leben ohne angemessene Löhne
nicht möglich sei. Auch bei ihnen steht, wie bei den Streikenden, sowohl der alte rot-rote
Berliner Senat als auch sein von der neuen Großen Koalition gebildeter Nachfolger in der
Kritik. »Als Mehrheitseigentümer der CFM ist er für die Billiglöhne mitverantwortlich«, heißt
es im Aufruf der Künstler. Tatsächlich wurde die CFM auf Druck des rot-roten-Senats
gegründet, der die Charité zu Einsparungen aufgefordert hatte. Auf besondere Kritik der
Gewerkschafter stößt der Umgang des Unternehmens mit dem Streik. So beklagt die
Verdi-Streikverantwortliche Silvi Krisch, dass die Streikenden durch die Mitarbeiter des
externen Wachschutzunternehmens Flash Security auf Schritt und Tritt überwacht würden.
»Die haben den Auftrag, uns an den Hacken zu kleben«, moniert Krisch.

Während die Solidarität mit den Streikenden außerhalb der Charité wächst, macht den
Streikenden ein Konflikt zwischen den in der Klinik vertretenen DGB-Gewerkschaften zu
schaffen. Die IG Bau beteiligt sich nicht am Arbeitskampf und hat sogar in der
Anfangsphase dagegen mobilisiert. Sie will die Putzkräfte in einen bundesweiten
Reinigungstarif eingliedern. Zahlreiche Beschäftigte haben deshalb die IG Bau verlassen
und sich Verdi oder dem Deutschen Beamtenbund (DBB) angeschlossen.
Der Druck scheint Wirkung zu zeigen. Am Montag einigte sich die CFM mit Verdi und DBB
darauf, ab kommenden Mai einen Mindestlohn von 8,50 die Stunde und eine
Einmalzahlung von 300 Euro im Januar 2012 zu zahlen. Am heutigen Donnerstag sollen die
Streikenden über diesen Kompromiss abstimmen.
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